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 Das Buch

Sandor Kreja ist Kapitän eines kleinen veralteten Raumschiffs ohne Besatzung, der Lucy. Er ist ganz allein in den Weiten des Raums, zusammen mit seinem Computer, den er seit seiner Kindheit kennt – einer schrecklichen Kindheit, in der er als einziger einen Überfall auf das Schiff überlebt hat. Er bettelt diesseits und jenseits von Pells Stern um Fracht, und manchmal befördert er Schmuggelware. Doch dann lernt er in der Viking-Station Allison, die Tochter einer reichen Handelsfamilie, kennen. Er verliebt sich in sie und schwört, sie auf der Downbelow-Station hinter den feindlichen Linien wiederzutreffen. Mit seinem alten Frachter folgt er Allisons modernem Liner über Lichtjahre hinweg – und schafft es unter Einsatz seines Lebens. Er erhält einen neuen Auftrag – und muss feststellen, dass er nur als Werkzeug militärischer Interessen benutzt wurde …
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Erstes Kapitel

 

Ihre Namen lauteten Sandor und Allison … Kreja beziehungsweise Reilly. Reilly bedeutete etwas in den Ämtern und Bars der Viking-Station: Es war der Name der Kauffahrer des großen Schiffes Dublin Again, dessen Heimathafen Fargone war, angesehene Transportunternehmer auf einer Schleife rings um die Sterne der Union, Mariner und Russells, Esperance und Paradise, Wyatts und Cyteen, Fargone und Voyager und wieder zurück nach Viking. Reilly war ein Name, der unter Kauffahrern etwas besagte, und eine Macht, die in Rechnung gestellt werden musste, wo sie auch auftauchte.

Kreja bedeutete auf Viking nichts, hatte zu seiner Zeit nur auf dem fernen Pan-Paris und Esperance floriert; auf Mariner enthielt dieser Name unter einer Aliasbezeichnung erkleckliche Schulden, und dasselbe galt für Russells. Das Kreja-Schiff hieß gegenwärtig Lucy und war angeblich auf Wyatts zu Hause, also so weit entfernt wie überhaupt möglich und fast weiter, als es für einen so kleinen und alten Frachter sinnvoll war, der behauptete, Überschussfrachten für einen Konzern auf Wyatts zu transportieren. Der Zoll durchsuchte die Lucy immer, obwohl sie regelmäßig hier anlegte. Kleine sterntaugliche Schiffe, deren Besatzungen nicht intern blutsverwandt waren, sogar eines, auf dem tatsächlich nur zwei hagere Männer flogen … solche Schiffe wurden nicht sehr freundlich in Stationsdocks aufgenommen und erfuhren stets eine sorgfältige Überprüfung.

Die Lucy war als Frachter ausgewiesen, ein Ferntransporter, der eher kleine Frachten unabhängig von der eigentlichen Richtung des Konzerns transportierte, da der Konzern kein Büro auf Viking besaß. Sie war auch ein Fahrgastschiff, wenn ihr irgendjemand das Vertrauen schenkte – was niemand tat, obwohl die Anzeigetafeln das Angebot aufführten. Sie transportierte Kauffahrer, wenn sie welche fand.

Und auf diese Weise verlor Sandor Kreja auf Viking seine Besatzung, denn die Besatzung, ein alter humpelnder Säufer, der seine Passage mit Arbeit abbezahlt hatte, entdeckte das eigene Schiff im Hafen und machte sich dorthin auf den Weg, ohne auch nur ein ›Mit-Ihrer-Erlaubnis‹ zu verlieren. Der alte Mann hatte jedoch nur bis Viking unterschrieben; er war wegen eines Krankenhausaufenthaltes auf Voyager zurückgelassen worden und an nichts anderem interessiert, als sein Schiff einzuholen und sich wieder zu seiner Familie zu gesellen.

Dieser Weggang machte Sandor nervös, wie es alle derartigen Abgänge taten. Der alte Mann war neugieriger gewesen als die meisten seiner Vorgänger, hatte seinen Befehlen trotzend herumgeschnüffelt, seine Nase buchstäblich überall hineingesteckt – hatte gelogen, als er mit epischen Abirrungen davon erzählt hatte, wo seine Daisy überall gewesen war, welche Geschäfte abgeschlossen worden waren, was sie in den Kriegen und er in den Schlafheimen auf den Docks gemacht hatten, so unterhaltsam es auch war. Sein Fortgang ließ Sandor allein auf der Lucy zurück, wie zuvor schon, was er aber nicht öfter versuchen wollte, als er musste, denn es bedeutete, einen Frachter in sinnloser Müdigkeit zu führen. Was noch dazukam: – der alte Mann ließ ihn mit der nagenden Sorge zurück, dass er vielleicht etwas aufgestöbert hatte, und dass dank seines beträchtlichen Talents zum Geschichtenerzählen Berichte durch die Stations-Bars gingen, die von Eigentümlichkeiten auf der Lucy sprachen. Viking war seit dem letzten Anlegen der Lucy strenger geworden: Kriegsschiffe waren angekommen, und Gerüchte äußerten Vermutungen über Piraterie. Die Zeiten waren unruhig; und wenn man am falschen Ort auch nur ein wenig äußerte, konnte das bis zu den Stationsämtern durchdringen. Vielleicht, überlegte Sandor, war es an der Zeit, weiterzufliegen.

Aber er hatte sich mit faulen Tricks einen Platz auf der Verladeliste gesichert, was bedeutete, dass man seine Tanks füllen und ihm eine Fracht übertragen würde, wenn es ihm nur gelang, seine Nervosität zu unterdrücken und sich davor zu hüten, auf diesem Rundflug Argwohn zu erregen. Gefälschte Papiere wiesen ihn und die Lucy als zu Wyatts Sternhaus gehörig aus, das kleinere, zinsbringende Konten auf Viking und Mariner hatte, außerhalb seines eigentlichen Gebietes – ein für den Notfall geschaffener Fond, falls jemals eines seiner Schiffe von einem der regulären WSH-Häfen umgeleitet werden musste. Es war jetzt sein siebter Aufenthalt hier mit denselben gefälschten Papieren – tatsächlich konnte er sogar vorhersehen, dass einmal die Zeit kommen würde, wenn die Stempelbögen in dem Buch voll waren und die Station demzufolge seine Papiere erneuern musste, eine Schwelle, die er schon früher überschritten hatte und die das Leben stets für eine Zeitlang sicherer machte … bis vielleicht einmal eine erforderliche Reparatur seine Mittel überschritt und die Fragen scharf wurden und engere Kreise zogen.

Er war kein Pirat: die Lucy war zu klein für Piraterie und ihre eher kleine Bewaffnung ein Witz. Seiner eigenen Meinung nach war er nicht einmal gänzlich ein Dieb, denn er sahnte gerade genug ab, um seinen Betrieb weiter betreiben zu können, aber nie etwas in großem Maßstab. Er lieferte seine Frachten dort ab, wo sie hingehörten, und überbrachte das Geld korrekterweise auf die WSH-Konten. Er machte sehr wenig Gewinn, soviel war sicher, und dieser geringe Gewinn konnte direkt auf die Verlustrechnung gesetzt werden, wenn die Lucy ohne Fracht im Dock festgehalten wurde oder wenn sie eine größere Reparatur brauchte. Darin lag auch der Grund, warum kein Konzern eine ehrliche Bewerbung von ihr akzeptieren würde. Sie war klein und beförderte kleine Frachten, und das über zu große Entfernungen, Entfernungen, die von den größeren Schiffen viel rascher zurückgelegt wurden. Hin und wieder war sie auf Viking in die roten Zahlen geraten, Verluste, die einen unabhängigen Transporteur ruiniert hätten, der nicht die gefälschten, kreditverschaffenden Papiere besaß. Aber alles, was eine große Gesellschaft im Stil des WSH zur Kenntnis zu nehmen pflegte, wenn das Wirtschaftsjahr abgeschlossen wurde, war, dass der Hauptfond weder abgenommen noch zugenommen hatte. Solange die Lucy zum Jahresende zurückzahlte, was sie herausgenommen hatte, konnte der Überschuss auf ihrem illegalen Betriebskonto bleiben, um das zukünftige Auf und Ab ihres Gewinns zu mildern. Das WSH war über Lichtjahre und Zeitverzögerungen hinweg verbreitet. Alarmsignale verbreiteten sich nur zur Zeit der Buchprüfung in seinem System … und Sandor verspürte nicht die geringste Neigung, über kleine Diebstähle hinauszugehen, hatte nicht die Absicht, nach Profiten zu streben, die vielleicht dazu führten, dass er erwischt wurde. Er war siebenundzwanzig Jahre alt und unwahrscheinlich reich, wenn man berücksichtigte, dass er der einzige verbliebene Erbe eines Sternfrachters war, wie klein auch immer, einstmals ein legitimes Handelsschiff, bevor der Kompaniekrieg Piraten auf die Bühne geführt hatte, die es angehalten und geplündert hatten, wonach überwiegend nur eine entleerte Hülle geblieben war, die fast nur noch Tote beherbergte. Jetzt überlebte die Lucy eben, so gut es ging, durch den Einfallsreichtum ihres Eigners, der unter einer Vielzahl von Namen und Nummern arbeitete und mit einer ganzen Serie von gefälschten Papieren. Ein Ausverkauf war mittlerweile nicht mehr möglich: seine Schwindeleien würden ihn einholen und sogar die dreißig Silberlinge verzehren, die er für sein Schiff bekommen konnte. Noch schlimmer, er würde auf der Station festsitzen und zuschauen müssen, wie die Lucy in der Hand irgendeines örtlichen Konzerns kam und ging – oder wie sie sogar abgewrackt wurde, weil sie einhundertundfünfzig Jahre alt war und ihre Teile möglicherweise wertvoller als ihre Dienste.

Also hielt er sie in Betrieb. Sie gehörte ihm auf eine Weise, die kein von Stationsleuten geführter Konzern begreifen konnte. Er war in ihr geboren und in ihr aufgewachsen, hatte keine Vorstellung, wie das Universum sein würde ohne das Schiff um ihn herum, und er hatte auch nicht vor, es jemals herauszufinden. An dem Tag, an dem er die Lucy verlor (und es konnte jeden Tag passieren, wenn einer der Stationsbeamten mit einem Beschlagnahmebefehl von irgendwoher aufkreuzte, oder wenn ein scharfäugiger Docksvorsteher oder Zollbeamter auf die Idee kam, seine Papiere genauer zu überprüfen), an dem Tag, überlegte er, würden sie ihn umbringen müssen. Aber sie würden ihn ganz schnappen, wenn sie konnten, weil das Stationsgesetz unerbittlich menschlich war und weil die Union so wenig vom Niederschießen auf den Docks hielt wie von Diebstählen. Sie würden ihn in den Tank stecken und seinen Verstand umbauen, damit er hinterher dabei glücklich sein konnte, Böden zu wischen und einen sesshaften Lebensunterhalt zu verdienen, ein mustergültiger Bürger der Union.

Stationen machten ihm Angst, dass ihm die Spucke wegblieb.

Und dieser redselige alte Mann, der zu seinem Schiff zurückgekehrt war, machte ihm Angst.

Aber schon vor langer Zeit hatte er sich überlegt, dass das Schlimmste, was er sich selbst antun konnte, darin bestand, angsterfüllt auszusehen, und der schnellste Weg, Verdacht zu erregen, war, sich defensiv zu verhalten oder während des Aufenthaltes im Dock im schützenden Innern der Lucy zu bleiben, wenn jeder normale Kauffahrer die Chance nützen würde, durch die Dockbars zu ziehen, den ganzen langen Bogen voller Kneipen und Schlafheime entlang.

Er hatte ein glattes Gesicht und machte eine gute Figur mit seiner hageren blonden Erscheinung, mit der er wie nur irgendein Buchhalter oder Bankier der Station wirkte, der durch die Bars zog – wenn man davon absah, dass die Hagerkeit durch Hunger hervorgerufen wurde und das an den Augen zu erkennen war, so dass er viel lachte, wenn er die Bars erforschte, um den Eindruck zu machen, er habe reichlich Kredit, und manchmal auf jemand anderes Kosten einen Drink zu bekommen. Und diesmal – diesmal, weil sein Leben davon abhing … hatte er mehr im Sinn als nur einen freien Drink oder eine Mahlzeit auf Kredit irgendeines anderen Konzerns. Er brauchte einen Raumfahrer, irgendeinen, jeden – mit dem richtigen Gespür für kleine Diebstähle, der auf lügnerische Weise beschwatzt werden konnte, an Bord zu gehen, dem man gleichzeitig vertrauen konnte, dass er nicht an den falschen Stellen redete. Das war eindeutig gefährlich. Kauffahrteischiffe befanden sich normalerweise in Familienbesitz, und alle an Bord trugen denselben Namen, wurden auf einem Schiff geboren, um meist auf diesem Schiff auch wieder zu sterben. Wenn Kauffahrer strandeten, dann nur für einen einzigen Flug, wie der alte Mann, den er im Krankenhaus gefunden hatte; oder, falls sie für immer an Land gesetzt worden waren, dann weil die eigenen Familien sie ausgestoßen hatten oder sie sich freiwillig von ihnen getrennt hatten, weil sie nicht mit ihnen leben konnten. Manche von den letzteren waren streitsüchtig und manche auch kriminell; er, Sandor, war ein einzelner Mann und musste manchmal auch schlafen – was der Grund war, warum er überhaupt eine Hilfskraft auf dem Schiff brauchte. Er durchforschte die Winkel der Bars, durch die er auf dem langen Grün-Zonen-Dock von Viking zog, wobei er versuchte, die Soldaten und die Polizei nicht zu sehen, die stärker vertreten waren als üblich, und hielt ständig Ausschau nach Leuten, die so hungrig aussahen wie er selbst, wiewohl er wusste, dass sie ihr Elend ebenso verbergen würden, wie er es tat, und auch, dass dieser, wenn er den Falschen wählte, der auch nur eine Spur zuviel Diebesfreude im Sinn hatte, ihm einfach auf irgendeiner Wache irgendwo in einem verlassenen Bereich des Dazwischen die Kehle durchschneiden würde, um die Lucy für die Zwecke zu übernehmen, die ihm vorschwebten.

 

Es geschah am ersten Tag seiner Streifzüge auf den Docks, während er die Rolle des ehrlichen Handelskapitäns spielte und eine Handvoll Scheine tätschelte, die er auf das gefälschte Konzernkonto bekommen hatte, dass er zum ersten Mal Allison Reilly sah.

Da stand die Geschichte zu lesen: das Kleeblatt und die Sterne auf dem Ärmel ihres silbernen Overalls, die Aufnäher der besuchten Welten aus der ganzen bekannten Galaxis, der geschmeidige hochgewachsene Körper an der Bar, dessen Rücken ihm zugewandt war, und eine Haarflut wie der Atem des Weltalls selbst im matten Neonlicht.

In seinen alkoholvernebelten Augen brachte ihm der Anblick dieser Hüftkurve und geschwungenen Glieder schmerzlich das Bild von Schlafheimen ins Bewusstsein und ein anderes seltenes Bedürfnis seiner Existenz – eine viel schwieriger auszuführende Täuschung als das Fälschen von Papieren, und weit gefährlicher. Tatsächlich hatte er bislang ohne Frauen gelebt, abgesehen von einer stark betrunkenen systeminternen Kauffahrerin eines Nachts auf Mariner, als er noch hohen Stand und gesichertes Leben gehabt hatte, – und das war auch der Grund dafür, wieso Mariner seinen Namen kannte und auf seine Rückkehr lauerte. Und eine andere Systeminterne davor, bei der er gehofft hatte, sie würde im Guten seine Partnerin werden: das hatte ihm Esperance gekostet, als es schiefging. Er war einsam, denn die einzigen Frauen für Kauffahrer waren Kauffahrerinnen, die unvermeidlicherweise Verwandte hatten; und Kauffahrer waren im allgemeinen eine weit ernstere Gefahr für seine Existenz, als die Haltung von Stationen. Stationen waren fest mit ihren Sternsystemen verbunden und gaben nur selten Berichte über geringfügige Kriminalität an andere Stationen weiter, aus denselben Gründen, warum die großen Konzerne sich nur selten Sorgen um ferne und kleine Konten machten. Aber wenn man es aus irgendeinem Grund mit einer Kauffahrerfamilie verdarb, dann würde sich die Nachricht davon verbreiten und einen von Stern zu Stern jagen, jede Station und jede von Menschen besiedelte Welt vor einem warnen, so dass man sterben musste oder einen schließlich irgendeine Station packte und geistig manipulierte, was in Sandors Augen dasselbe war. Er hatte nichts mehr mit Frauen; solchen Annäherungsversuchen hatte er abgeschworen.

Aber in den für ihn endlosen Nächten gab er sich Träumen hin, da er siebenundzwanzig war und fast immer allein. Und bei diesem Anblick im Silberoverall vor ihm vergaß er den alten Mann mit den zerlumpten Ellbogen, an den er sich anzupirschen versucht hatte, vergaß auch den mit den leeren Stellen, wo sonst Ärmelaufnäher zu finden waren, vergaß schließlich den blutjungen Kurzstreckenflieger, der wieder eine andere und sicherere Aussicht geboten hatte. Er starrte auf diesen schlanken Rücken und erblickte im Strom des Haares eine Nacht, in der Sterne brannten – sah aber gleichzeitig auch den Arm auf der Bar mit dem Kleeblattaufnäher der Reillys, der grün in dem grünen Neongleißen brannte, das von den Lampen über der Bar stammte, und dieser Aufnäher besagte ihm, dass sie unter Kauffahrern eine von allererstem Rang war, eine Prinzessin mit einem Namen, der Kredit hatte, wo es ihr gefiel, die weit reiste und tat, was sie tun wollte. Nichts vom Format der Lucy hatte eine Chance gegen die Dublin Again, dieses große und moderne Wunder, hinter dessen Namen saubere Korridore standen und saubere Overalls und angehäufter Kredit in Stationskonten von Cyteen bis Pell. Diese Frau wurde von anderen Dublinern begleitet, Vettern oder Brüdern, großen dunkelhaarigen Männern verschiedenen Alters. Er sah sie in einem Nebel neben ihr und wie sie mit ihr redeten; und ihr Arm hob das Glas, und ihr Haar wippte mit dem Funkeln des wechselnden Neons wie eine Ansammlung roter Sterne … dann drehte sie den Ellbogen, um das Glas abzusetzen, und ein zweites Mal wirbelte die sternenhelle Nacht.

Ah, betete er verschwommen zu Gott, denn er wollte ihr Gesicht nicht sehen, weil sie vielleicht überhaupt nicht schön war, und er konnte rechtzeitig wegsehen und diesen schönen Rücken und diese Haarwolke in seinen eigenen alkoholvernebelten Traum verwandeln, der ihm auf den langen Wachen Gesellschaft leistete – solange sie eben kein Gesicht hatte. Aber er war zu gelähmt, um sich zu bewegen, und mit jener selben langsamen Bewegung drehte sie sich gänzlich herum und schüttelte die lebendige Nacht aus ihrem Gesicht, das im wechselnden Neonlicht gerade blau leuchtete.

Und damit war er gefangen, denn er vergaß zu lachen und vergaß überhaupt alles, was er in dieser Bar machte, starrte mit offenem Mund und aus Augen, die zeigten, was sie immer zeigten, wenn er gerade nicht lachte – und er wusste es, denn sie sah plötzlich verärgert aus. Sie erhob sich abrupt von der Bar, eine Bewegung, die seine Augen auf das A. REILLY zogen, das auf das blaugesprenkelte Silber einer Brust genäht war, während sie ihn von oben bis unten betrachtete und dabei nach dem abgewetzten braunen Overall und dem durchschnittlich wirkenden und obendrein gelogenen E. STEVENS auf seiner Brusttasche einschätzte, und nach der knalligen Nymphe mit dem Lucy-Band auf seinem Ärmel … die Nymphe war ein Standardprodukt aus Läden, die solche Dinge verkauften. Sie dekorierte zahllose Schiffe und Ärmel, kahl und mit Sternen umgürtet und lieblos bestickt mit dem leeren Namensband, auf das jeder beliebige Schiffsname genäht werden konnte. Systeminterne Transporteure benutzten sowas. Auch Bergleute. Und er, denn es war genau das, was er sich leisten konnte.

Sie starrte ihn für eine geraume Weile an, drehte sich dann um und kramte in ihrer Tasche … ihre Mannschaftsgefährten waren weggegangen, und sie hielt inne, um einen kurzen Blick auf einen zu werfen, der sich gemächlich an eine Frau aus einer anderen Besatzung in einer entfernten, matt erleuchteten Ecke heranpirschte. Sie warf einen Schein auf die von feuchten Rändern bedeckte Theke und ging allein zur Tür, während Sandor dort stand und dem bezaubernden Rücken hinterherstarrte, zusah, wie diese Wolke der kosmischen Nacht in den ewigen Tag des Docks draußen trat.

Er rief eilig nach dem Barkeeper und bezahlte – ohne Trinkgeld zu geben, was dem Mann ein Stirnrunzeln entlockte, aber Sandor war daran gewöhnt. Er hastete hinaus und versuchte doch dabei, nicht so zu wirken, als habe er es eilig, denn er dachte an die Vettern der Frau, und er war nicht darauf aus, sie auf seiner Fährte zu haben. Sein Herz raste und seine Haut zeigte diese heiß-kalte Rötung, die zum Teil von schierer Lust herrührte und zum Teil von nackter Angst. Und diese Angst wurde hervorgerufen durch die Gefährlichkeit dessen, was er hier tat, wo auf den Docks eine solche Spannung herrschte, während die Polizei alles im Auge behielt, wozu sie die Kauffahrer nie aufgefordert hatten.

Er hatte sich während der einsamen Jahre etwas erträumt, das … er konnte sich nicht mehr daran erinnern, ob der Traum verschieden war von dem, was er lebendig vor sich hatte stehen sehen, denn all diese Phantasien der Einsamkeit waren ermordet, waren bei diesem Zusammentreffen einem kalten bleichen Tod zum Opfer gefallen, denn er hatte die eine, strahlende Vision seines Lebens erblickt. Sie würde ihn für immer schmerzen … um so mehr, wenn er es nicht schaffte, bei hellerem Licht zu entdecken, dass ihr Gesicht einige alles tilgende Makel hatte, wenn er nicht erreichen konnte, dass sie selbst seine Vorstellung und gleichzeitig auch seine Hoffnungen beseitigte und ihm seinen gesunden Menschenverstand zurückgab. Wenn du es nicht versuchst, hämmerte es fortwährend in seinem Gehirn, wirst du es nie herausfinden. Ein anderes, matteres Ich sagte ihm ständig, dass er betrunken sei, und wieder ein anderes verfluchte ihn dafür, dass er alles verlieren würde, was er besaß. Aber das Ich, das die Herrschaft innehatte, unterrichtete ihn lediglich davon, dass er hier draußen im Gleißen der Dockslampen verloren war, dass sie eine andere Bar oder einen Laden irgendwo in der Nähe aufgesucht hatte.

Er sah sich um, blickte über die nach oben verlaufende Dockskrümmung hinweg, verborgen hinter Sektionsbögen und bevölkert von Hunderten von Passanten, misshandelt von Musik und hellen Lichtern und den Geräuschen arbeitender Maschinen. Die hohen Metallskelette von Signalbrücken führten ganze Stränge von Schläuchen zu den zahlreichen beleuchteten Höhlen, bei denen es sich um Schiffseingänge handelte, aber mit Gewissheit hatte sie nicht genug Zeit gehabt, um einen davon zu erreichen. Also ging er nach rechts zur nächsten Bar in der Reihe, sah sich vom Eingang aus im matt erleuchteten, nach Alkohol riechenden Innenraum um, was ihm die Aufmerksamkeit eintrug, die er niemals haben wollte. Er wich wieder nach draußen zurück und versuchte es mit der nächsten, dann mit der dritten … die viel schicker war – die Art von Bar, die vielleicht von Bürgern der Station besucht wurde oder Militärs, die die Luft der Docks schnuppern wollten.

Sie war hier … allein, saß inmitten des silbernen Luxus, der hier herrschte, auf der Kante eines Barhockers. Ein Hauch von Kauffahrerleben war hier zu spüren, den zu erleben Stationsbewohner in diese Dockbar kamen, ein Hauch von Exotik und Gefahr. Und vielleicht war ein Stationsbewohner das, wonach sie Ausschau hielt, irgendein gepflegter Bankier, irgendein Firmenvertreter oder sonst jemand, bei dem sie ein riskantes Glücksspiel betreiben konnte, um die Art von Insiderinformationen zu erhalten, die die großen Schiffe regelmäßig erhielten und solche wie die Lucy niemals. Oder vielleicht wollte sie nur die Art feiner alkoholischer Getränke oder von weltgewachsenem Luxus, zu der sie ein Einwohner möglicherweise einlud, was manchen Leuten eben gefiel. Er war entmutigt. Er stand einfach diesseits des Eingangs und entdeckte, dass er sich an einem Ort befand, wie er ihn normalerweise mied, wo Drinks dreimal soviel kosteten, wie sie wert waren, und er soweit davon entfernt wie nur möglich, das tun zu können, was er eigentlich tun sollte – nämlich einen Kopiloten zu finden in den verzweifelten Schwierigkeiten, in denen er steckte.

Sie erblickte ihn. Er starrte zurück inmitten dieser polierten und zu teuren Kneipe und verspürte den Wunsch, wegzulaufen.

Aber weil er das Weglaufen noch nie geschätzt hatte und weil er auch ein Stück nüchterner war als noch einen Augenblick zuvor, und weil er obendrein darauf beharrte, für seine Dummheit zu leiden, ging er ein Stück näher heran, hielt dabei die Hand in die Tasche gesteckt und befingerte die wenigen Geldscheine, die er noch besaß, wünschte sich, die hiesigen Preise seien auf Schildern ausgewiesen.

Sie hatte den Ellbogen auf der Theke liegen und machte ganz den Eindruck, als gehörte sie hierhin; und er hatte keine Deckung mehr, jetzt nicht mehr, wo sie ihn erkannt hatte, ein Mann mit einem bedeutungslosen Namenssticker auf dem Ärmel und ohne die Möglichkeit zu behaupten, er sei zufällig hier. Noch nie in seinem Leben hatte er sich derart nackt gefühlt, nicht einmal, wenn er mit gefälschten Papieren Polizisten gegenüberstand.

»Möchten Sie einen Drink?«, fragte er, aus der Tiefe seiner Originalität schöpfend.

Sie war – vielleicht – in den mittleren Zwanzigern. Sie zog allein durch die Bars mit diesem Kleeblatt auf dem Ärmel, und sie befand sich dabei in Sicherheit: niemand beraubte einen Dubliner in einem Nachtasyl und konnte noch planen, weiterzuleben. Vielleicht hatte sie vor, sich stark zu betrinken und jemanden zu schnappen, der ihr gefiel, wenn ihr überhaupt jemand gefiel; vielleicht war sie auf Informationen aus und vielleicht würde sie ihn gerne loswerden, um ihre Suche nicht durch Inkonsequenz selbst zu behindern. Sie war gefährlich, und keineswegs nur für seinen Stolz und für seine Träume.

Sie deutete auf den Hocker neben sich, und er kam herbei und ließ sich darauf nieder, mit einer gewaltigen Taubheit in der Körpermitte und schwitzenden Handflächen. Er blickte nervös zu dem Barkeeper auf, der zu ihnen kam und ihn mit schmalem Blick musterte. »Wählen Sie«, sagte Sandor zu A. Reilly, und sie hob das Glas, das sie schon fast ganz geleert hatte. »Zwei«, brachte er dann heraus, und der Barkeeper ging davon.

Zwei, überlegte er, konnten teuer werden. Es konnten sehr gut die teuersten Drinks werden, die er je bestellt hatte, falls eine unbezahlte Barrechnung auch Fragen nach dem Rest seiner momentan unsicheren Finanzen hervorrief. Er blickte mit echter Verzweiflung in A. Reillys Mitternachtsaugen, und der Gedanke formte sich in seinem Kopf, dass eine Verhaftung nur um ein Geringes schlimmer sein würde als das Eingeständnis der Armut in Gegenwart einer Dublinerin.


»Lucy«, las sie seinen Aufnäher laut ab, neigte dabei den Kopf, um einen Blick auf die Seite seines Armes werfen zu können. »Systemintern?«

»Nein«, sagte er, während ihm Hitze ins Gesicht stieg. Seine Entrüstung trug ihm zumindest ein kurzes Heben ihrer Hand ein und Missbilligung der Frage, die sie gestellt hatte, denn ein Sprungschiff war ein bei weitem anderes Unternehmen als die systeminternen Frachter und Minenschiffe. In diesem Sinn wenigstens gehörten die Lucy und die Dublin in dieselbe Kategorie.

»Welches ist dann Ihr Heimathafen?«, fragte sie, entweder, um der Stille den Gnadentod zu geben, oder auch nur aus sinnvoller Vorsicht bei ihren Kneipenkontakten. »Dieser hier?«

»Wyatts«, sagte er. Der Barkeeper kehrte mit zwei Drinks zurück und zögerte, widmete ihm die Art Blick, die besagte, dass er gerne einen Kreditschein sehen würde, ginge es nur um ihn allein, ließ aber dann die Augen nachdenklich über den Kleeblattaufnäher schweifen und zog sich schweigend zurück. Sandor nahm beide Gläser und schob eines zu A. Reilly hinüber, die gerade bei ihrem ersten in den letzten Zügen lag.

»Danke«, sagte sie. Er begrenzte seine Schlucke auf weniger, als er eigentlich wollte, hoffte, es in die Länge zu ziehen und dabei sie zu bremsen, denn in einer solchen Kneipe wurden höhere Trinkgelder gegeben, als er für Mahlzeiten auszugeben pflegte.

Und verzweifelt versuchte er, sich irgendeine beiläufige Frage auszudenken, die er ihr in Erwiderung stellen konnte. Aber er schaffte es nicht, denn jedermann wusste, wo die Dublin zu Hause war, und mehr zu fragen, hätte sich nach Schnüffelei von jemandem angehört, wie er einer war.

»Schon lange hier?«, fragte sie.

»Drei Tage.« Er stürzte sich erleichtert auf diese Frage. »Habe vor, meine Tanks zu füllen und Fracht an Bord zu nehmen. Von hier aus geht es nach Fargone. Ich habe kein großes Schiff, aber es ist meines, frei und unbelastet. Ich komme zur Zeit etwas voran. Versuche, hier eine Besatzung zu finden.«

»Oh.« Ein leises, flaches ›Oh‹. Es bedeutete ein Erkennen der Klasse, zu der er gehörte.

»Ich bin legitimiert. Ich hatte nur bislang einiges Pech. Sie kennen nicht zufällig irgendeinen ehrlichen Fernspringer, der hier gestrandet ist, oder?«

Sie schüttelte den Kopf, hatte immer noch diesen Ausdruck in den Augen, der von Wachsamkeit gegenüber ihrem uneingeladenen Trinkgefährten kündete. Manchmal bedeuteten solche Schiffe ohne Besatzungen und solche Annäherungen in Kneipen, dass Piraten spionierten; und selbst die riesige Dublin musste sie fürchten. Er erkannte, wie dieser Gedanke in ihr entstand, sah einen Ruf nach Behörden voraus, die auf der Stelle aufsprangen, wenn ein Dubliner Alarm brüllte. An einem nahestehenden Tisch saßen Flottenoffiziere vor ihren Gläsern. Die Sicherheit war draußen auf den Docks massiv präsent, während Gerüchte von einem Unternehmen gegen die Piraten kursierten; andere sagten jedoch, es habe mit Pell zu tun, der Station über Downbelow bei Pells Stern, oder interzonalen Streitigkeiten, oder es würde einfach nur nach Schmugglern gesucht. Er lächelte verzweifelt.

»Piraten«, sagte er. »Schon lange her … Meine ganze Familie ist tot; und meine angeheuerte Besatzung hat mich überfallen und fast völlig ausgeraubt, ein ums anderemal. Sie wissen ja, was man so auf den Docks anheuern kann. Man hat dabei keine Sicherheit. Aber mir bleibt keine Wahl.«

»Oh«, sagte sie, aber es war ein besseres ›Oh‹ als das letzte, weil diesmal unbestimmt. Ein Stirnrunzeln grenzte an Sympathie und an gefährliche Neugier. »Nein, ich kenne niemanden. Manchmal kommen Leute zu uns, die sich als Aushilfskräfte einschreiben wollen, aber wir nehmen sie nicht, und auf Viking habe ich von niemandem gehört, der es versucht hat. Tut mir leid. Wenn die Stationsregistratur sie nicht aufführt …«

»Ich würde keine Einheimischen nehmen«, sagte er, versuchte es dann aber doch mit der Wahrheit. »Doch, ich würde es, wenn ich dann planmäßig fortkäme. Auf jeden Fall gehört die Lucy mir, und ich war dabei, aussichtsreiche Kandidaten zu suchen, nicht …«

»Sie beurteilen mich als aussichtsreich?«

Sie machte sich über ihn lustig. Das war zumindest besser als Argwohn. Er grinste und schluckte seinen Stolz hinunter. »Ich könnte Sie sicher nicht überreden, oder?«

Sie lachte lauthals, und sein Herz schlug um so heftiger, denn er wusste, welches Spiel sie momentan spielte. Es war das älteste Spiel der Kauffahrer, abgesehen vom Handel selbst, und die Tatsache, dass sie der Wendung des Gesprächs in guter Stimmung folgte, ließ ihn vor Hoffnung so warm werden, dass er schwitzte. Er nahm einen zweiten Schluck aus dem vergessenen Glas und sie einen gesunden Zug aus ihrem zweiten. »Haben Sie Ihre Mannschaft hier verloren?«, fragte sie. »Sie sind sicher nicht allein hergekommen.«

»Ja. Habe ihn hier verloren. Er war im Krankenhaus gewesen und hatte für eine Passage angeheuert, hier dann sein Schiff eingeholt, und das war es dann.« Er trank und beobachtete bestürzt, wie sie jemandem zuwinkte, den sie kannte, ein unauffälliger Wink zu einem Mann mit dunklem Bart, der leichten Schrittes herankam, dann für einen Moment neben ihnen stehenblieb.

»Alles klar«, sagte sie. Er war auch ein Dubliner, älter als sie und grimmig. Das Kleeblatt und die Sterne auf seinem Ärmel waren deutlich zu erkennen, und obendrein trug er einen Kragenstreifen. Sandor regte sich nicht unter der harten Musterung durch diese dunklen Augen, das Gesicht zu etwas verspannt, was nicht ganz ein Lächeln war. Der ältere Mann blieb noch kurz, gerade genug, um die Warnung deutlich zu machen, und ging dann wieder zur Tür hinaus.

Sandor starrte ihm hinterher, drehte sich dabei leicht auf dem Hocker, war immer noch erregt … wandte sich dann wieder um, mit einem Gefühl, dass A. Reilly über sein Unbehagen amüsiert sein würde. Sie war es.

Sie führte sich den zweiten Drink ein drittes Mal zu Gemüt. Ihre Wangen wirkten gerötet. »Welche Art Frachten nimmt Ihre Lucy? Allgemeine?«

»Sehr.«

»Sie fragen nicht viel.«

»Wofür steht das A.?«

»Allison. Was bedeutet das E.?«

»Edward.«

»Nicht Ed?«

»Ed, wenn es Ihnen gefällt.«

»Kapitän.«

»Und Besatzung.«

Sie schien noch mehr amüsiert zu sein, trank ihr Glas leer und tappte mit einem langen, pfirsichfarben lackierten Fingernagel daran, erzeugte damit ein leichtes Klirren. Der Barkeeper tauchte auf. »Ich bleibe dabei«, sagte sie, und als er gegangen war, blickte sie mit schräg gehaltenem Kopf zu Sandor auf. »Auf Cyteen habe ich das einmal mit Wein gemischt und beinahe mein Schiff verpasst.«

»Es schmeckt gar nicht danach, als sei es stark«, meinte er und blickte mit sinkendem Herzen zu dem Barkeeper hinüber, der ein weiteres kleines Glas voller teurem Schaum mixte … und wieder ein zweites für ihn, ein fauler Trick, wie ihn aber eine solche Kneipe durchziehen konnte.

»Prima«, sagte sie, als der Barkeeper zurückkehrte und beide absetzte. Sie hob ihres und nippte daran. »Eine lokale Köstlichkeit, gibt es nur auf Viking und Pell. Sie sind den ganzen Weg von Wyatts gekommen, nicht wahr? Eine ganz schöne Strecke für ein eher kleines Schiff. Welcher Konzern ist das? Ich habe es noch nicht mitbekommen.«

»WSH.« Er stand kurz vor der Panik, gleichermaßen wegen der Rechnung und wegen der Fragen, die sich Bereichen näherten, die er lieber unberührt gesehen hätte. Ein Elend wühlte in seinem Magen, das der schäumende Trank in keiner Weise linderte. »Ich transportiere Überschusswaren, wo immer sich dafür noch die Einschaltung eines Spediteurs lohnt. Ich bin fast unabhängig. Aber die Dublin betreibt glatt ihren eigenen Konzern, nicht? Sie fliegen den ganzen Kreis ab. Das nenne ich unabhängig.« Er schwatzte Unsinn, um das Gespräch wieder auf die Dublin zu bringen, zu ihr, starrte dabei in ihre dunklen Augen und hegte den Verdacht, dass alles auf seine Kosten ging, dass irgendein heimliches Zeichen gerade zwischen ihr und ihrem bärtigen Verwandten ausgetauscht worden war, der zur Tür hereingeschneit war und wieder hinaus. Möglicherweise wartete jetzt draußen jemand, um Ärger anzufangen. Oder sie wollte sich lediglich amüsieren, bis er frustriert war, und dann einfach hinausgehen und ihm die Begleichung der Rechnung überlassen. Er war jetzt nach diesem weiteren Drink nüchterner als zu dem Zeitpunkt, wo er die Bar betreten hatte, einmal abgesehen von einer gewissen Taubheit in seinen Fingern, und obwohl sie kein bisschen weniger schön aussah als vorher, war sein Verlangen durch diese Nüchternheit abgekühlt und durch eine gewisse ironische Amüsiertheit, die ihr Gesichtsausdruck beharrlich zeigte. Er machte gute Miene dazu, wie er es bei neugierigen Zollinspekteuren und bei Dockshändlern zu tun pflegte, die seine Preise durch Bluffs zu drücken versuchten. Er grinste, und sie reagierte mit einem Lächeln. »Nichts von dem Geschwätz interessiert Sie«, meinte er. »Was für Fragen soll ich nun stellen?«

»Sie haben mir einen Drink spendiert«, sagte sie und setzte das Glas ab, das sie halb geleert hatte. »Sie kaufen natürlich jetzt nichts weiter, da Sie schlauer sind als manche Stationsleute, die ich kenne, die nicht wissen, wie weit ihr Geld reicht. Ich danke Ihnen, Stevens. Es hat mir Spaß gemacht. Viel Glück bei der Suche nach einer Besatzung.«

Der Barkeeper eilte, seinen scharfen Reflexen folgend, auf ihn zu, um zu schauen, wer ging und wer blieb, um zu bezahlen. Sandor erkannte das mit seinem eigenen scharfen Blick für Schwierigkeiten, griff verzweifelt in die Tasche und warf alles auf die Theke, was er hatte, während Allison Reilly schon unterwegs zur Tür und zum beleuchteten Dock war. Er hatte seinen Platz verlassen und sie schon fast eingeholt, als die Stimme ertönte: »Sie! Sie da, das ist zu wenig!«

Sandor erstarrte unter dem Klang dieser Stimme. Andernorts wäre er vielleicht nach draußen geflüchtet, aber bei normaler Vernunft wäre er auch gar nicht in diese Lage geraten. Die Flottenoffiziere blickten von ihren Getränken auf. Andere ebenfalls. Er steckte theatralisch die Hand in die Tasche. »Ich habe Ihnen einen Zwanziger gegeben, Sir.«

Der Barkeeper machte ein finsteres Gesicht und streckte die Hand mit den Scheinen aus. »Kein Zwanziger. Ein Demis und ein Zehner.«

Sandor setzte eine empörte Miene auf und marschierte zurück, besah sich die Sache und mimte Ärger. »Ich bitte wirklich um Verzeihung, Sir. Dann hat man mir selbst nebenan zu wenig gegeben, denn ich müsste eigentlich einen Zwanziger haben. Ich glaube, ich bin etwas betrunken, Sir, aber ich habe Kredit. Können wir das arrangieren?«

Der Barkeeper blickte ihn finster an; aber da war jemand an Sandors Schulter und sagte: »Berechnen Sie es der Dublin«, war Allison Reillys Stimme zu hören. Sandor wandte sich um und sah ihr leises Lächeln und ihren sehr offenen Blick; sie beide hatten etwa dieselbe Größe, und es war tatsächlich ein Blickwechsel auf gleicher Höhe. »Kommen Sie mit hinaus?«, fragte sie.

Er nickte, und Angst und Wut und Alkohol vermischten sich in ihm zu einem Adrenalinschleier. Er folgte der schlanken Figur im Overall und mit dem Mitternachtshaar diese wenigen Schritte hinaus ins Licht, und der Lärm auf den Docks reichte, um seinen Kopf wieder abzukühlen. Er war, überlegte er, noch ziemlich gut weggekommen, wo ihn doch ein Experte übers Ohr gehauen hatte. Er lächelte sie reumütig an, als sie stehenblieb und sich zu ihm umdrehte. Danach fühlte er sich im Moment gar nicht, sondern eher danach, etwas zu zerbrechen, jedoch war gute Laune Pflicht für einen Mann mit leeren Taschen und den Drinks eines Dubliners im Bauch. Stets hielten sich ihre Vettern im Hintergrund auf, mindestens einige hundert von ihnen.

»Funktioniert diese Masche oft?«, wollte sie wissen.

»Ich gebe Ihnen das Geld für die Rechnung«, sagte er, und er konnte selbst nicht glauben, was er sagte, vermutete aber, dass er doch noch einen Zwanziger von seinem Überschusskonto holen konnte. Er hasste es, in die Falle zu gehen und gerettet zu werden. »Ich habe es. Ich nehme nur nicht viel mit, wenn ich über die Docks gehe.«

Sie starrte ihn an, als wäge sie diese Behauptung ab. Oder auch ihn. Oder als dächte sie daran, ihre Vettern zu rufen. »Ich sehe, dass all das einen Zweck verfolgte.«

Sie machte es wieder mit ihm, brachte ihn völlig aus dem Gleichgewicht. »Vielleicht hätte es einen erreicht«, sagte er mit demselben ironischen Humor. »Aber ich muss zu meinem Schiff zurück. Sie haben mein ganzes Kleingeld, und ich fürchte, die Lucy entspricht als Unterkunft nicht ganz dem, was Sie gewöhnt sind.«

»Oho.« Sie suchte in ihrer Tasche und brachte einen einzelnen Fünfziger zum Vorschein. »Bradfords. Ich kenne es. Ein erstklassiges Quartier.«

Er blinzelte, war wiederum geschlagen, versuchte sich auszurechnen, ob sie ihm überhaupt irgendetwas geglaubt hatte, oder was sie wohl von seinesgleichen hielt. Vielleicht plante sie, ihm einen weiteren Streich zu spielen, noch schlimmer als der letzte; aber er wollte sie. Dieses Verlangen meldete sich jetzt schlimmer als zuvor, überdeckte alle Vorsicht und schnitt jede vernünftige Überlegung ab. Jahre des Schwelgens in einsamen Träumen und des Versuches, am Leben zu bleiben, einfach nur am Leben, worauf letztlich alles hinauslief … und dann eine Nacht in einer silbernen Bar und einem erstklassigen Schlafheim. Er war in gefährlichem Ausmaß betrunken, mahnte er sich selbst, während er in den Eindrücken überfrachteter Sinne schwelgte; und auch sie war betrunken. Sie suchte sich gezielt jemanden wie ihn aus, der ein Risiko bildete, entweder weil sie neugierig oder gelangweilt war oder weil Bradfords eine Dublin-Stammpension war und ein Schrei reichte, ihm mehr Schwierigkeiten zu verschaffen, als er zu bewältigen vermochte. Seine Hand war immer noch mit kaltem Schweiß bedeckt, als sie sich einhakten und in eine Richtung gingen, die sie wählte, und er wischte sich die Handfläche am Taschenfutter trocken, bevor er ihre kühle, trockene Hand ergriff.
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